
Obwohl das Thema Kolonialismus in letzter Zeit viel diskutiert wird, 
gibt es viele Wissenslücken über die koloniale Vergangenheit und post-
koloniale Gegenwart. Das zeigt sich besonders auf der lokalen Ebene der 
Stadt: Wie hat sich der Imperialismus des Deutschen Reiches mit seinem 
Ausgreifen nach Übersee, aber auch nach Ost- oder Südosteuropa im 
städtischen Leben niedergeschlagen? Was ist davon geblieben?  
 »Die postkoloniale Stadt lesen« befasst sich exemplarisch mit dem 
Berliner Bezirk Friedrichshain-Kreuzberg – anhand von Bauten, Verkehrs-
knotenpunkten, Organisationen, Firmen, Kultureinrichtungen und kon-
kreten Personen, die mit dem imperialen Projekt in Verbindung standen, 
aber auch widerständig waren. Im einleitenden Essay erläutern Natalie 
Bayer und Mark Terkessidis die theoretischen Ausgangspunkte und die 
Herangehensweise für eine Stadtforschung, die den Kolonialismus nicht 
als historischen Sonderfall behandelt, sondern als dynamisches Moment 
in der Entwicklung von Städten verortet.
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Mark Terkessidis und Natalie Bayer 

Einführung 

Die Geschichte des deutschen Kolonialismus hat in den letzten Jahren 
große Aufmerksamkeit erfahren. Nachdem Initiativen Schwarzer Men-
schen und die »postkolonial«-Gruppen in vielen Städten der Bundes-
republik das Thema auf die Agenda gesetzt hatten, ging es in der offfiiziellen 
Politik für deutsche Verhältnisse geradezu atemberaubend schnell. Im Koa-
litionsvertrag der Bundesregierung von 2018 wurde der »demokratische 
Grundkonsens« neu festgelegt: Dazu gehörten nunmehr nicht nur die 
»Aufarbeitung der NS-Terrorherrschaft und der SED-Diktatur«, sondern 
auch die der deutschen Kolonialgeschichte. Im gleichen Jahr hielt der fran-
zösische Präsident bei einem Besuch in Burkina Faso eine vielbeachtete 
Rede, bei der er die Rückgabe des »afrikanischen Erbes« versprach, das 
in europäischen Museen lagerte und oft genug durch Gewalt akquiriert 
worden war. Diese Rede hatte in Deutschland Konsequenzen. Anfang 
2019 legte die Kultusministerkonferenz »Eckpunkte zum Umgang mit 
Sammlungsgut aus kolonialen Kontexten« fest und machte prinzipiell 
den Weg frei für die Restitution von geraubten Objekten.  

Im Zentrum der Rückgabeforderungen standen häufiig die sogenannten 
Benin-Bronzen, die bei einer sogenannten Strafexpedition der britischen 
Armee im heutigen Nigeria erbeutet und an Sammlungen in ganz Europa 
verkauft wurden. Auch hier konnten bald Fortschritte vermeldet werden: 
Bei einem Spitzengespräch mit der nigerianischen Seite im April 2021 
wurde bereits ein Fahrplan für die Rückgabe vereinbart. Wie lange sich 
die Rückgaben von diesen und anderen Objekten tatsächlich hinziehen 
werden und welche Widerstände und Hürden dabei noch auftauchen wer-
den, ist allerdings kaum einschätzbar. 

Auch der Völkermord an den Herero und Nama wurde nach langjähri -
gen Verhandlungen im Mai 2021 anerkannt. Allerdings hatte die Bundes-
republik mit Namibia verhandelt und nicht mit Vertreter:innen der damals 
betrofffenen ethnischen Gruppen. Durch die Zahlung von Entwicklungs-
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 gekommen wie gedacht. Im Wissen, in privilegierten Lebensumständen, 
in globalen Ungleichgewichten, in der materiellen Kultur sowie im kulturel -
len Erbe und in den Erinnerungen blieben die Reste der europäischen 
Herrschaft präsent und spürbar. 

Es war dennoch nicht vorhersehbar, dass die Diskussion um »Postkolo-
nialismus« und »Dekolonisierung« auch in Deutschland eine solche 
Kraft entwickeln würde. Die neue Erinnerungspolitik wie auch die zuneh-
mende Thematisierung von Rassismus fordern die herkömmlichen Defii-
nitionsmonopole der Gesellschaft auf vielfältige Weise heraus. Das Selbst-
verständnis beider deutscher Staaten basierte im Vergleich zu anderen 
europäischen Staaten auf der Vorstellung, mit dem Thema Kolonialismus 
im engeren Sinne abgeschlossen zu haben – die überseeischen Kolonien 
gingen 1919 ins Mandat der Westmächte über und danach schien das Deut-
sche Reich bereits ins nachkoloniale Zeitalter eingetreten zu sein. Doch 
die mehr als 30-jährige Herrschaft war nicht plötzlich einfach beendet, die 
Kolonien hatten sich als andere Schauplätze von eigenen Kriegen und 
Völker morden, als Abgrenzungsfolien und Phantasien, als Überlegenheits-
gefühle und Konsumgüter regelrecht in die Lebensweise eingetragen – 
durch sprachliche Wendungen, politische Vorstellungen oder populärkul-
turelle Produkte. Die überall auffindbaren Reste des Kolonialen benennt 
der Begrifff »postkolonial« – die kolonialen Bezüge sind 1919 nicht ver-
schwunden. 

Der deutsche Imperialismus ist kompliziert. Der kanadische Historiker 
Robert L. Nelson betont, die deutschen Expansionsbestrebungen ließen 
sich nicht mit der »Salzwasser-Theorie« des Kolonialismus begreifen. 
Damit ist die Vorstellung gemeint, hier gäbe es eine expansionistische Me-
tropole und dort die Kolonien in Übersee – und dazwischen unendlich 
viel Salzwasser. Das mag für den britischen und französischen Kolonialis-
mus überwiegend zutrefffen (wobei auch Irland, Malta und Zypern Teil 
des »Empire« waren), aber die deutschen Staaten suchten ihre Erweite-
rungsmöglichkeiten auch auf dem Kontinent. Preußen war ein aggressiver 
Player auf der europäischen Bühne und nach der Auflösung des polnischen 
Staates im späten 18. Jahrhundert gehörten mehrheitlich polnischsprachige 
Gebiete für über 150 Jahre entweder zu Preußen oder zum Deutschen 
Reich. Zweifellos unterschieden sich die europäischen Landnahmen von 
jenen in Übersee, doch die Legitimationsdiskurse ähnelten sich durchaus: 
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hilfe, wäre hier kritisch zu vermerken, konnte sich die deutsche Regierung 
den direkten Entschädigungsforderungen entziehen. Dennoch scheint es, 
als hätte die neue Bundesrepublik tatsächlich etwas aus der »Vergangen-
heitsbewältigung« der Nazi-Verbrechen gelernt und sei schneller bereit, 
vergangenes Unrecht aufzuarbeiten.  

Tatsächlich war das Thema Kolonialismus nie gänzlich abwesend. In 
der DDR gab es eine bedeutende Forschung zum Thema, und da die Ver-
brechen nach offfiizieller Lesart von »der Bourgeoisie« begangen wurden, 
schreckte die DDR-Geschichtsschreibung (ebenso wenig wie die politische 
Führung) nicht vor eindeutigen Verurteilungen des deutschen Kolonial-
regimes in Übersee zurück. Dagegen schenkte die bundesrepublikanische 
Wissenschaft und Politik dem Thema weitaus weniger Aufmerksamkeit, 
was im Zuge der Studierendenrevolte in den 1960er Jahren zu dem Vorwurf 
führte, die Bundesrepublik verhalte sich »neokolonial« gegenüber der 
»Dritten Welt« und sei Teil des von den USA angeführten imperialisti-
schen Westens. Die alten Ansprüche auf Weltherrschaft seien trotz der for-
malen Unabhängigkeit der ehemaligen Kolonien latent weiter vorhanden, 
lautete die gängige Analyse, nur habe sich die direkte Landnahme in die 
Ausnutzung von ökonomischer Dependenz verwandelt. 

In den 1990er Jahren begann schließlich die Diskussion um den soge-
nannten Postkolonialismus. Die emphatisch gefeierte Befreiung vom ko-
lonialen Regime war zu diesem Zeitpunkt bereits einer erheblichen Er-
nüchterung gewichen: Die Eliten der »Dritten Welt« hatten sich oftmals 
als autoritär und korrupt erwiesen. Diese Denkrichtung kam maßgeblich 
von den Universitäten und wandte das Präfiix »post« auf die gleiche Weise 
an wie zuvor die Theorien der Postmoderne. Tatsächlich blieben nach dem 
offfiiziellen Ende des Kolonialismus dessen Folgen überall spürbar. Alle Be-
teiligten lebten mit den Konsequenzen der imperialen Ordnung: Das zeigte 
sich nicht nur in den wirtschaftlichen Beziehungen, sondern in Superiori-
tätsansprüchen ebenso wie in Minderwertigkeitsgefühlen, in den Identifii-
kationen und kulturellen Schöpfungen der Metropolen ebenso wie in 
jenen der ehedem Kolonisierten. Zudem hatte es eine massenhafte post-
koloniale Migration gegeben, und die Migrant:innen aus früheren Kolo-
nialgebieten trugen die »sich-überschneidenden Territorien«, so Edward 
Said, mitten in die Metropolen hinein. Zuletzt entwickelte sich wiederum 
eine neue Debatte um »Dekolonisierung« – tatsächlich waren die west-
lichen Länder mit der »Bewältigung« des Kolonialismus nicht so weit 
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